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Antwort

des verewigten Großherzogs

Carl Friedrich von Paden ,
Küöniglichen Hoheit ,

auf die Dankſagungen Seines Landes , nach Aufhebung der

Leibeigenſchaft und einiger Abgaben im Jahre 1783 . “ )

Beantwortung der Dankſagungen des Landes , nach aufgehobener Teibeigen =
ſchaft , und einiger Abgaben .

Daß das Wohl des Regenten mit dem Wohl des Landes innig vereiniget
ſehe , ſo daß beyder Wohl - oder belſtand in eines zuſammen flieſen , iſt
bey mir , ſeit dem ich meiner Beſtimmung nach zu denken gewohnt bin ,
ein feſter Satz geweſen . Ich kann alſo , wann ich etwas zum Beſten des
Landes thun kann , dafür keinen Dank erwarten , noch annehmen . Was

mich ſelbſt vergnügt , mir Beruhigung gibt , mich der Erfüllung meiner

Wünſche , ein freyes , opulentes , geſittetes , chriſtliches Volk zu regieren ,
nähert , dafür kann man mir nicht danken . Ich aber habe dem Höchſten zu
danken , der mich die Erfüllung meiner Wünſche hoffen läßt .

Ich glaube gegenwärtigen Anlaß benutzen zu können , um einige Re -

flexionen und Ermahnungen an die Herzen derer , die ihnen Eingang geben
wollen , legen zu können.

Wenn der Satz ſeine Richtigkeit hat , daß das Wohl des Fürſten mit
dem Wohl des Landes innig vereiniget iſt , ſo daß beyder Wohl oder übel⸗

fand nur eines ausmacht , ſo iſt er es aus der Urſache, weil ihr Inte⸗
veffe auf das genaueſte verbunden iſt , oder mit andern Worten , weil der
Fürſt mit dem Land in genauem wechſelſeitigen Verhältniß ſtehet .

Nun ſtehet aber ein jeder Bürger des Staats im Verhältniß mit ſeiner
Familie , jede Familie mit ihrem Wohnort , jede Stadt oder Dorf mit
dem Diftrict , der fie umgibt , — Ober oder Amt , jedes von dieſen mit
dem Ganzen , das Ganze mit dem Landes - Fürſten , und dieſer wieder mit
ſamt ſeiner Familie und denen , die ihm den Staat regieren , vertheidigen ,
erhalten helfen , mit allen . Ein jeder Stand , ein jedes Amt , ein jeder

) Buchſtäblich .



Bürger ſind alſo in genauer Verbindung und haben nur ein Hauptinter⸗

eſſe in dem Wohl des Ganzen . So wie nun ein jeder Landes - Fürſt der

ſeine Pflichten ſein wahres Intereſſe kennet , und es alſo mit ſeinem Volk

wohl meint , wünſchen wird , ein freyes opulentes , geſittetes chriſtliches

Volk zu regieren , ſo gereicht es zur wahren Glückſeligkeit eines jeden

einzelnen Gliedes im Staat , zu der Erfüllung dieſes Wunſches das

ſeinige bey zutragen und ſo viel in ſeinen Kräften iſt , und ſo weit ſeine

Verhältniſſe reichen , mit zuwürken . Hier iſt alſo nur eine große Familie ,

deren Glieder zu einem gemeinen Entzweck verbunden ſind . Jedes einzelne

Mitglied trägt zum Ganzen bey , und nimmt an den Vortheilen des Gan⸗

zen Theil .
Will jemand Antheil an der Freiheit haben , ſo muß er jeden andern

in dem Genuß der ſeinigen ungeſtört laßen , weil die Freiheit in dem ge⸗

ſellſchaftlichen Leben nichts anderes iſt , als der freye Genuß unſeres Eigen —

thums unter dem Schutz der Geſetze . Es iſt alſo keine Freiheit ohne Ge -

ſetze , welche den Boshaften einſchränken , wenn er ſchaden und alſo der

Freiheit ſeiner Mitbürger zu nahe treten will . Die Freiheit kann alſo nur

für die guten Menſchen ſeyn ; die boshaften können ſie nicht genießen ,

weil Böſes thun nicht frey heiſen kann . Wann aber auch die Geſetze den

Boſhaften nicht erreichen könnten , ſo würde er doch , wann er ſeine Ver⸗

nunft gebrauchen wollte , einſehen daß er ſich ſelbſt ſchadet , wenn er Zer⸗

rüttung in ſeinen Verhältnißen anſtiftet . Ein jedes Laſter , ein jedes Ver⸗

brechen iſt Irrthum , iſt Thorheit ; eine jede Tugend iſt Weisheit . Wer

Geſetze , Ordnung , Tugend , und Religion liebet und zur Richtſchnur

nimmt , der iſt weiſe , der iſt frey ! denn er wünſcht nur was ihm
Niemand verbiethen hingegen was ihn und andere glücklich machen kann ;

nichts ſchränket ihn ein , er feſſelt ſeinen Nächſten mit Banden der Liebe ,
und des Vertrauens , er fühlt ſeinen Werth , ſeine Würde , als Menſch,
als Patriot , als Chriſt .

Der Geiſt der Freiheit , alſo verſtanden , muß gewiß viel zum Reich —

thum eines Volkes beytragen . Weil dadurch der Genuß des Eigenthums
einem jeden verſichert , und der Weeg , ſeine Umſtände zu verbeſſern , ge —
öffnet wird . Die erſte Quelle des Reichthums beſtehet in der Gewinnung
der erſten rohen Nakur - Produkte , durch den Acker - Wein - Wieſen - Berg —
bau , Viehzucht , Holzeultur u. ſ. w. Ohne dieſe Produkte fehlt es an den

erſten Bedürfnißen des Lebens , die Handwerker haben keine erſte rohe
Materie zu verarbeiten , die Handlung kein Objekt des Handels . Alle

Stände ſind alſo dabei intereſſirt , daß der Naturproducte viele erworben

werden . Denn als dann iſt der Zuſtand des Landmannes blühend , der

Handwerker , der Künſtler , der Fabricant findet Verdienſt , der Kaufmann
findet Beſchäfftigung , indem er den rohen und verarbeiteten Producten
durch den Handel einen guten Werth verſchafft ; — der Staat iſt reich , und

blühet , — und ſiehe da abermal alle Intereſſen vereiniget in einem , vom

Landes - Fürſten bis zum Hirten ; alle gewinnen durch die Vermehrung der
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Production , Niemand muf alfo den andern darinnen ſtöhren , jeder viel⸗

mehr den andern unterſtützen . Der reiche Landmann drücke ſeinen armen

Mitbürger nicht , er ſey nicht ſtolz gegen ihn ; er behandle ihn mit Liebe ;

er gebe ihm Verdienſt ; ſuche ihm ſeinen Nahrungs⸗Stand zu verbeſſern ,

ihm aufzuhelfen . Der Arme beneide den Reichen nicht , er ſchäme ſich der

Armuth nicht , redliche Armuth iſt ehrbarer , als mit Unrecht erworbener

Reichthum . Der ehrbare Arme ſchäme ſich nicht , bey ſeinem wohlhabenden
Mitbürger Verdienſt anzunehmen , durch Treue und Fleiß wird er ſich

Vermögen erwerben . Hier iſt Vereinigung der Kräfte zum gemeinen Zweck;
Harmonie ! à

Einwohner der Städte ! begehret niht , dem Landmann die im Schweiß

ſeines Angeſichts hervorgebrachte Produkte um geringe Preiße abzudringen ;

er kann ſeinen Acker nicht ohne Aufwand anbauen , ein Theil dieſes Auf —

wandesd iſt Verdienſt für euch , aber der gröſte Theil eures Verdienſtes
wird mit dem reinen Ertrag des Landes bezahlt , nämlich mit der Summe ,

welche dem Landmann übrig bleibt , wenn von dem ganzen Erwuchs der

Culturaufwand abgezogen iſt . Dieſe Summe iſt der freyeireulirende Reich⸗

thum im Staat , wovon alle Stände leben , ein jeder nach dem Maaße

des Antheils , welchen er mit Recht daran zu fordern hat , oder welchen

er durch ſeine Arbeit erwirbt . Je größer dieſe Summe , je größer der

Wohlſtand des Staates , je blühender die Gewerbe , die Künſte , der Han⸗

del . Begehret alſo nicht , daß der freye Handel der Productionen gehem⸗

met werde : den „ſo wie ſich verhält der Kaufpreiß der Productionen , ſo

„verhält ſich auch der reine Ertrag . überfluß und Unwerth iſt nicht Reih -

„ thum ; Mangel und Theuerung iſt Elend . überfluß und hoher Werth iſt

„ Wohlſtand .

Einwohner der Städte , oder vielmehr alle die ihr Gewerbe nnd Handel

treibt , begehret nicht durch ausſchließende Rechte die Gewerbe und den

Handel eurer Mitbürger einzuſchränken ; ihr ſchadet euch ſelber , ihr ſchadet

dem Staat . Die Freiheit iſt den Gewerben und dem Handel unentbehr⸗

lich ; wenn ihr ſie andern raubet , ſo beraubt ihr euch ihrer Hülfe , ihrer

Unterſtützung , ihres Fleiſes . Weg mit allem Neid , mit der Selbſtheit ,
die Andern das verſagen will , was ſie für ſich ſelbſt für nützlich hält .

Menſchen aller Claſſen im Staat , Freunde , Landsleute , Patrioten , freye

teutſche Männer , ihr , die ihr einen der fruchtbarſten , gelindeſten Himmels⸗

ſtriche Teutſchlands bewohnet , wo ihr ſchon vor ſiebenhundert Jahren von

Zähringern aus deren Blut ich abſtamme , von Generation zu Generation

geführt wurdet , vereiniget eure Kräfte mit den meinigen , der ich nun

gleich 37 Jahre die Gnade von Gott habe unter ſeinem Segen , jedoch

nicht ohne Leiden , Schmerz und Betrübniß , euch vorzuſtehen , vereiniget

euch mit mir zum allgemeinen Wohl . Laßet mich den Troſt mit in die

Ewigkeit hin nehmen , daß ich ein an Wohlſtand , Sittlichkeit und Tugend

wachſendes Volk zurückgelaſſen habe . Seyd fleißig , ſeyd tapfer , liebet euer

Vaterland ; ſeyd ſparſam ohne Geitz ; giebt euch Gott Reichthum , ſo ver —



ſchwendet ihn nicht in üppigkeit , laſſet den ſchon eingeſchlichenen Luxus

nicht weiter einreiſſen , er ſchadet noch mehr dadurch , daß er die Sitten

verderbt , als dadurch , daß er der Habe wehe thut , ſeid lieber tugendhafft

und arm , als laſterhafft und reich . Erziehet eure Kinder zur Tugend ,

lehret ſie wahrhafft ſehn , und die Lügen haſſen , gehet ihnen mit guten

Beyſpielen vor , es iſt hohe Pflicht , Gott forderts von euch , ihr ſeyd es

euren Kindern , euch ſelbſt , eurem Vaterland ſchuldig ; ſie ſind der Segen

eures Haußes , die Stütze eures Alters , die Stärke des Staats wenn ſie

Tugend , Religion und Ehre kennen .

Eine Lehre des erſten , gröſten Sitten Lehrers , der jemals geweßen iſt ,

und ſeyn wird , die laſſet uns zur Regel unſerer Sittlichkeit , unſeres Be⸗

tragens , unſerer Nachahmung dienen . Alles was ihr wollet , daß euch

die Leute thun ſollen , das thut ihr ihnen ; denn das iſt das Geſetz und

die Propheten . Ein würdiger Gottesgelehrter unſerer Zeit ſagt von dieſer

Regel folgendes , „ Sie ift eure ganze Weisheit , die befte Staatskunſt ,
„Fürſten und Regenten !—die beſte Erziehungskunſt , Altern !—die wei⸗

„feſte Lehrmethode , Lehrer ! — Nichts kann Brüderherzen an Brüderherzen ,

„ Freunde an Freunde , Ehegenoſſen an Ehegenoſſen , feſter knüpfen als

„dieſe Regel .
Nun aber meine Freunde , wollen wir dieſes , können wir dieſes durch

unſere eigene Menſchen - Kraft , oder vielmehr Schwachheit , vollbringen ?

Hier muß eine höhere Kraft uns zu Hülfe kommen , oder wir unterliegen .

Wir müßen die Stärke der Religion zu Hülfe nehmen , die ſo allgewaltig

in die Herzen der Menſchen würket , der die ganze Natur untergeordnet

iſt , weil ſie von dem Urheber der Natur ausgehet . Diener des Worts

Gottes , Lehrer der Religion , euch rufe ich auf , die ihr berufen ſeid , aus

Natur und Offenbahrung den geoffenbahrten Willen Gottes darzuſtellen .

Seid ihr von der Wichtigkeit eueres Amtes überzeugt , ſo gebraucht ſeine

ganze Stärke , um Gutes zu ſtiften . Seid ihr von den Wahrheiten und

Lehren der Religion überzeugt , durchdrungen , gerührt ; ſo werdet ihr

gewiß auch den Weeg zu den Herzen eurer Lehrbefohlenen finden , und ſie

rühren . Sind die Herzen gerührt , ſo kann der Glaube an den erhabenſten

Stifter der Religion lebendig - und der Wille , ſeinen Lehren und Bey -

ſpielen zu folgen , thätig werden . Als dann wird ſeine Kraft in den

Schwachen mächtig werden , und unſer Beſtreben und unſere Arbeit wird

mit Segen gekrönt ſeyn . Alsdann werden wir durch Tugend und Religion

der wahren Ehre theilhaftig werden . Sie iſt , wie ich glaube , nichts an —

deres , als das Zeugniß unſeres Gewiſſens , daß wir edle Handlungen

aus edlen Beweggründen vollbringen . Der Beyfall des Publikums iſt nur

in ſo weit Ehre , als er mit dem Zeugniß unſeres Gewiſſens überein —

kommt . Da wir aber unſern Nebenmenſchen ſo beurtheilen müßen , wie

wir wünſchen , von ihm beurtheilt zu werden , und uns die geheimen

Triebe des Herzens nicht bekannt find ; ſo macht eine jede edle Handlung ,

dem , der ſie begehet , in unſerm Urtheil Ehre , wenn wir nicht offenbar
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ſehen , daß ſein Herz dabey nicht edel dachte . Titel , Rang , Reichthum ,

ſ. f. machen nur alsdann Ehre , wann fie die Folgen edler Handlungen

find . Giebt uns unſer Gewiſſen das Zeugniß , daß wir edel denken und

edel handeln , ſo fühlen wir unſere Menſchenwürde ſo erhaben , daß wir

lieber das Leben , als die Ehre verlieren wollten .

Möchte Tugend , Religion und Ehre uns zu einem freyen , opulenten ,

geſitteten , chriſtlichen Volk , noch immer mehr heranwachſen machen , das

iſt mein Verlangen : dieß find meine Wünſche .

Carlsruhe den 19. Sept . 1783 .

C. F. Markgraf v. Baaden .
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